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Gelehrte u 


Thomas Abbt, Prof. zu Rinteln, vom 
Verdienſt, Berlin bey Nikolai. 

Wir koͤnnen dies Buch fen aus einem Vor— 
urtheil für den Dramen des Autors empfehlen: der 
durch feine Schrift: vom Tode fürs Vaterland! 
gezeigt, daß ſeine Philoſophie und Keuntniß des 
menſchlichen Herzens, in einer Seele wohne, die 
für den Patriotiſmus groß und für die ſchoͤne 
Wiſſenſchaſten fein anug if. Jetzt trit er auf eis 
ne Stuffe, wo das Herz, und der Geiſt, der Phi⸗ 
loſoph, der Menſch und der Bürger lauter reden 
kann, und ſchreibt vom Verdienſt: ein Buch, das 
_— Claville nn Traitè du vrai merite 
de homme gar nicht zu vergleichen 
in unzaͤhlichen kleinen Zügen, = ee 
gewiſſe Art im Ganzen ein Original iſt. Es 
iſt, ich möchte ſagen, halb philoſophiſch und 
halb politiſch: überall aber auch, Rouſſeauiſch zu 
reden, menſchlich geſchrieben; und der Autor er, 
reicht alſo fehr feinen Zweck, den wir vor demü⸗ 
thig halten wuͤrden, wenn nicht ie Vorreden law 
ter ſolche Demuthkonwlimente enthielten. Nur 
ein richtiges Urtheil, das dieſe Schrift lehret, nur 
eine rechtſchaffne Empfindung zum Wohlwollen, 
die fie erregt, gur eine Wallung des guten Her: 


zens, die ſie hervorbringt; nur ein Geſuͤhl der im 
nern Starke zu dem ſie verhilft muß ſie von dem 
Verwerfungsurtheile eines ganz unnützen Buches 
befrehen.“ Wenn wir ſpielen wolten, würden wir 
dieſe Worte fein umkehren, um aus dem Thale 
einen Huͤgel zu machen; aber lieber im Eraſt — 
des Verfaſſers Karakter. Er iſt durchgängig ein 
Philoſoph des geſunden Verſtandes, der er auch 
für den Nationalcharakter der Deutſchen halt; 
wir ſtimmen ihm hierin bey: eben darum iſt auch 
die Metaphyſik das Feld der Deutſchen geworden, 
und dennoch bleibt immer ein Olympiſcher Kranz 
vor den aufbehalten: der eine Weltweisheit des 
gefunden Verſtandes entwickeln wird. Die Fran: 
zoſen haben ſich ſehr in dieſe Arbeit gemiſcht; 
d'Argens, Algarotti, Voltaire: aber was 
iſt daraus geworden? eine Cabinettspuppe, voll 
Hyperſchychiſches Witzes und Aberwitzes. Vortref, 
lich alſo, daß Abbt ſagt: ſolte ich noch etwas in 
dieſer Art ſchreiben, nichts als geſunden Verſtand! 
Hier rufe ein jeder Philoſoph nach: nichts als 
geſunder Verſtand! — Der Verfaſſer beobachtet 
durchgehends die ſtrenge Analytiſche Methode, die 
uns im Harris, Leßings Abhandlung von der 
Fabel, und in einigen Unkerſuchungen der Littera⸗ 
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turbriefe gefällt: immer erſt zum Gemälde eines 
Begriffes die einzelnen Zuͤge zu ſuchen, ſie durch 
Beweiſe und Exempel auszubilden, fie zuſammen 
zu lenken, und denn zu ſagen: Siehe hier den 
Begrif des Worts! Freilich iſt dieſe Anatomie 
der Gedanken ſchwerer, als ſo von oben her, nach 
franzoͤſiſcher Art, immer im Ganzen, und doch ims 
mer nichts, zu beſtimmen; aber fie iſt das Stirn⸗ 
blatt des philoſophiſchen Geiſtes, und das Credi— 
tiv ſeines Berufs. Zu Exempeln bedient ſich der 
Verf. nicht erdichteter Karaktere, oder Touſſaint⸗ 
ſcher Schoͤnpflaͤſterchen; ſondern eine hungrige 
Feldmaus, ein handgreiflicher Deutſche waͤhlt lies 
ber Beweiſe als Gemaͤlde. Ein paarmal macht 
er den Garten der Aeſthetik ſich zum Durchgang: 
und jich weiß, daß jeder feiner Leſer die Unter⸗ 
ſuchung uͤber Empfindniß, und Empfindung uͤber 
ſtarke und hohe Gedanken, über den Karakter eis 
niger Schriften, und ihr Verdienſt ſich gewiß ans 
ſtreichen wird. Sein Stil iſt neu, bildervoll, 
munter, oft zu gewagt, hier zu verſchlungen, und 
dort zu abgebrochen. Er iſt im Feuer der Eins 
bildungskraft hingeworfen, und eben daſſelbe Ges 
fühl, damit der Schriftſteller feine Materie em; 
pfand, gluͤht auch den Leſer an, und man wird 
endlich feiner Feder fo gewohnt, daß man ſie guͤl— 
den nennt. Uebrigens iſt dieſe Schrift, wo nicht 
ihrer Schreibart, ſo doch ihrem innern Gehalt 
nach für einen jeden: Von der Größe des Gei⸗ 
ſtes: von der Staͤrke der Seele: von der Guͤte 
des Herzens; das ſind die Stuͤcke, in die ſein 
Begrif vom Verdienſt zerfaͤllt; und wenigſtens 
mit einem von ihnen hat jedes Gemuͤth eine Sym: 
pathie. Drauf waͤgt er das Verdienſt des Erobe⸗ 
rers, des Soldaten, des Heiligen, des großen 
Mannes, des Schriftſtellers, des Kuͤnſtlers, des 
Predigers, und des Privatmannes; und druckt 
endlich dieſen Beſchluß, als ein Siegel auf ſein 
Werk: 'Die unentbehrlichſte Wiſſenſchaft für je⸗ 
"den iſt, zeitig gnug zu erfahren, nicht nur, wozu 
ver tauglich ſey, ſondern auch wozu er tauglich zu 
>feyn, Erlaubniß und Beruf habe. Koſtet in der 
Kanterſchen Buchhandlung hier wie auch in Elbing 
und Mitau 3 fl. 
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Von der Zärtlichkeit, bey J. F. Korn 
dem altern, 1765, in 8, 236 Seit. Der unge⸗ 
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nannte Verfaſſer führt uns zuvor durch ein ziem 
lich duͤrres Feld von einer pſychologiſchen Theo⸗ 
rie der Empfindungen, wobey er nichts neues ſagt. 
Nach dieſer Zergliederung erfolgt endlich die De⸗ 
finition der Zaͤrtlichkeit, als eines leichten und 
ſchnellen Gefuͤhls der Gegenſtaͤnde. Die Empfin— 
dungen entſtehen bald und gelinde. Nun kommen 
die Claſſen der Zärtlichkeit, die finnliche, die vers 
nunftſinnliche, die ſittliche oder unſitiliche. Man 
fängt von der Zartlichkeit der Thiere an, der 
Menſchen gegen ſie, und jener gegen uns. Das 
zaͤrtliche Lamm, die girrende Taube, die jammern 
de Henne, am Ufer, welche die gebrütete Entchen 
zuruͤcklockt. Alles gut, der Verfaſſer ſcheint auch 
das Kakeln und Plaudern zu lieben, ſchade! daß 
er ſich nicht in die Zärtlichkeit der Damen gegen 
ihre Schooßhuͤndchen eingelaſſen, die jener Liebkot⸗ 
ſungen mit einer ſanſtleckenden Zunge zu erwies 
dern ſuchen. Wie vieles hatte man davon zu 
ſchwatzen gehabt! Doch die moraliſche Zaͤrt 
lichkeit hat beſſere Vorwuͤrfe. Da giebt es Zaͤrt⸗ 
lichkeit gegen Gott, ſich ſelbſt, gegen andre, gegen 
Freunde, Feinde, unter Ehegatten, Eltern und 
Kindern, Bruͤdern, und warum auch nicht Schwe— 
ſtern, die man nicht hätte übergehen ſollen. Ends 
lich beſchließt der Autor mit feiner Zärtlichkeit ges 
gen die Leſer. Er wuͤnſcht zaͤrtliche Geduld und 
keinen unzaͤrtlichen Tadel zu verdienen. Derge⸗ 
ſtalt wollen wir denn uns auch um ihn verdient 
machen. Wir danken ihm, daß er die Fruchtbar⸗ 
keit feiner verſchiednen Zärtlichkeit etwas beſchnit 
ten. Denn er ſagt in der That zu viel einerley, 
und einem Leſer von zaͤrtlicherm Geſchmack wird 
er durch den ſchleppenden philoſophiſchen Ton eckel, 
der hin und her in ſuſſen poetiſchen Empfindun⸗ 
gen ſchmelzen wil, und doch nicht recht den wal— 
lenden Buſen erregt. Einige Scenen der Zaͤrt— 
lichkeit aus der Geſchichte und Romanen putzen 
das Syſtem aus. Den Bower noch als einen 
zaͤrtlichen Freund anzuführen, da er den unglück 
ſeligen Graven zur Inquiſition abholen muß, 
deucht uns mislich, wenigſtens bewahre das Schick; 
fat zaͤrtliche Seelen für ſolche gewaltſame Ver— 
leugnungen der Freundſchaft in der groͤſten Noth. 
Der Verfaſſer verſpricht noch die chriſtliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit zu liefern, wir möchten gern weniger Mit. 
telmaͤßiges und weniger Worte in einer Materie 
leſen, die, wie jeder Affect, ſich beſſer empfinden, 
als langweilig beſchreiben laßt. Koſtet in den 
Kanterſchen Buchhandlungen 24 gr. 
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Berlin, den 27. Aug. 

Am Ften dieſes iſt die hohe Taufhandlung der 
Durchl. Prinzeßin, womit Ihro Koͤnigl. Hoheit, die 
Frau Herzogin von Wuͤrtemberg, Gemahlin Sr. 
Durchl. des Herrn Herzogs Friedrich Eugen zu Wür: 
temberg, am 27ten Julii glücklich entbunden worden 
ſind, zu Treptow an der Rega erfolget, und dieſer 
neugebornen Prinzeßin ſind die Namen: Friderica 
Eliſabetha Amalia Auguſta beygeleget worden. 

Aus dem Brandenburgiſchen, vom 27. Aug. 

Da die Hundstage dieſes Jahr ziemlich heiß ges 
weſen, fo hat es auch in denſelben mehrere würhens 
de Hunde, als in andern Jahren gegeben. Wider 
die Biſſe ſolcher Hunde hat der Herr von Sydow, 
zu Stolzefelde, bey Soldin, ein ſehr bewährtes und 
leicht zu habendes Mittel mitgetheilet, welches in 
einer Gegend von 6 Meilen im Unskreife, in der 
Neumark, ſeit 10 und mehreren Jahren mit allem 
erwünfchten Erfolge gebrauͤchet worden. Es iſt da 
ſelbe das in allen Apotheken bekannte Kraut Matri- 
fylva, oder Waldmeiſter. Mehr als 10 Perſonen, 
die von tollen Hunden erſchroͤcklich waren zugerichtet 
worden, haben nicht den geringſten Schaden, ver⸗ 
möge des Gebrauchs dieſes Mittels, davon gehabt; 
und mehr als 100 Stuͤck Vieh von allerley Gattung 
ſind dadurch für der Tollheit bewahret worden. Ja, 
man hat mit Schweinen und Hunden mit Fleiß die 
Probe gemacht. Diejenigen, welchen man beſagtes 
Kraut gegeben hat, ſind geſund geblieben; andere 
aber, die es nicht bekommen hatten, ſind toll worden. 
Man hat den Gebiſſenen das Kraut bald gruͤn, bald 
trocken, in Milch, oder auf Butterbrod, eingegeben, 
ohne daß dabey eben eine gewiſſe Doſis iſt beobachtet 
worden. Den gebiſſenen Menſchen hat man eben: 
fals ſo viel, als man gewolt oder gekont, beygebracht, 
und ihnen darneben 2mal des Tages Thee von dem 
Kraute trinken laſſen. Die Wirkung iſt allemal gut 
ausgefallen, 

Ha ll e, den 22. Aug. 

Nachrichten aus Magdeburg zufolge, iſt die Ernd⸗ 
te dieſes Jahr ſehr reich; und ob gleich, wegen der 
zu ſpaͤte gekommenen Regen, vieles Korn nachges 
ſchoſſen iſt, und nicht zur Reife hat kommen können, 
fo zeiget ſich doch der Segen Gottes augenſcheinlich. 
Den katen dieſes hat zu gedachtem Magdeburg ein 
heftiges Gewitter in der Garnifons und Jacobskir⸗ 
che, ohne zu zuͤnden, eingeſchlageu, und in letzterer 
einen Schaden von etlichen 100 Thalern verurſachet. 

Wien, den 14. Aug. 

Der beruͤhmte Reichshofrath, Baron von Vockel, 
hat ſich zwar dieſe Tage über wieder etwas erhohlet, 
die Krankheit wurde aber auf einmal wieder heftig, ſo, 
daß man ein Conſilium von 5 hieſigen Aerzten daruber 
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halten ließ. Es geht die Rede, daß ſich Se. Excellenz 
der Medicin des hier bekannt gewordnen Geiſtlichen, 
d'Etrepi, bedient haben. Dieſer Mann verdient, etwas 
näher beſchrieben zu werden. Er iſt aus Lothringen, 
und von einer Familie, die dem Haufe Lothringen jer 
derzeit eriprießliche Dienſte geleiſtet, von welcher 
auch noch verſchiedene unter der Kayſerl. Armee die— 
nen. Er hatte in Lothringen eine Prälatur, wurde 
aber durch Factionen davon verdranget Er kam alſo 
hieher, und hatte das Gluͤck, von Sr. Maj. dem Kay⸗ 
fer, eine Peuſton zu erhalten. Er iſt eine Art von 
einem Polyhiſtor, und hat inſonderheit in der Natur⸗ 
kunde und der Mediein viele Wiſſenſchaft; ſeit einis 
gen Jahren hat er hier und in hieſigen Landen vers 
ſchiedene Euren gethan; fein großes Specificum war 
klares friſches Brunnenwaſſer, darin er einige Tros 
pfen von einer Eſſenz gethan, deren Hauptingredienz 
Antimonium crudum war. Die Quantität dieſer 
Eſſenz war ſo klein, daß es weder die Farbe noch 
Geruch und Geſchmack des Waſſers veraͤnderte. Er 
befümmerte ſich niemals um die Umſtaͤnde der Kran 
ken, noch um ſeine vorhin beobachtete Lebensart; er 
theilte auch alles umſonſt aus, und ohne den minder 
ſten Schein des Eigennutzes; man hielt ihn deswe⸗ 
gen für einen wunderthaͤtigen Mann, und die Facul⸗ 
tät konnte ihm lange nicht beykommen, ja nach vert 
ſchiedenen Anklagen über etliche ungluͤckliche Curen, 
und der diesfalls angeſtellten Unterſuchung, erlaubte 
ihm der Hr. von Swieten dennoch fortzufahren. Er 
hat z. E. den General Toͤreck und verſchiedene Perſot 
nen vom hohen Adel gut hergeſtellt, den Primas 
von Ungern aber konnte er ſo wenig als andre retten. 
Wann es ihm gelungen wäre, fo hätte er eine ans 
ſehnliche Prabende in Ungarn erhalten, und wäre 
auf Lebenslang wohl verſorget geweſen. Indeſſen 
haben feine Feinde von der Facultaͤt es fo weit ges 
bracht, daß ihm gerathen worden, ſich weiter zu ber 
geben, wie er denn vor einigen Tagen wirklich aus 
der Stadt hat weichen muſſen, worüber ſich in Ans 
ſehung der andern Aerzte nicht zu verwundern iſt. 
Paris, den 20. Aug. 

Die Königin hat ſich zur Reiſe nach Lotthringen 
aus der Urſache entſchloſſen, weil Ihro Majeſt. Va⸗ 
ter, der Koͤnig Stanislaus, nicht vollkommen genug 
von einer Indigeſtion hat hergeſtellet werden koͤn⸗ 
nen, um im Stande zu ſeyn, die Ungemaͤchlichkeit 
ten der Reife, die er ſonſt jährlich nach Verſailles zu 
thun gewohnt iſt, zu ertragen. Vor dem Hofe des 
Enquetes if eine ſonderbare Rechtsſache verhandelt 
und entſchieden worden. Es betraf dieſelbe ein Te⸗ 
ſtament, welches zum Vortheile dreyer Bruͤder war 
gemacht worden, davon der eine der Arzt, der zweyte 
der Advocat, und der dritte der Beichtvater des Te⸗ 
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ſtators war. Das Teſtament iſt, als untergeſchoben, 
verworfen worden, wodurch nun die Anverwandten 
des Verſtorbenen ungefahr 250000 Livres erben. 
Die Hypochondrie, welche nicht ſelten zum Selbſt⸗ 
morde Anlaß giebt, und die dem Geiſte der Franzo— 
fen fo wenig gemäß zu ſeyn ſcheinet, daß man dieſel— 
be bisher blos als eine Krankheit der Englander be⸗ 
merket hatte, fangt nach und nach an, ſich auch in 
dieſer Stadt zu äußern: Denn ſeit 6 Wochen haben 
ſich allhier 12 Perſonen, und ſeit wenigen Jahren 
mehr als 100, zu Schlachtopfern von gedachter Krank; 
heit gemacht. Man hat ſich ſehr bemuhet, die Art 
und Weiſe verdeckt zu halten, mit welcher ſich dieſe 
Perſonen des Lebens beraubet haben, um ihre Leich⸗ 
name und Familien für Schande zu bewahren, wel 
che die Geſetze fuͤr die Selbstmörder beſtimmen. 
London, den 23. Aug. 

Von dem letztgedachten Bildniſſe von Olivier 
Cromwell, welches man hier auf Ordre Sr. Koͤnigl. 
Majeſtat von Preußen verfertiget, iſt noch zu bes 
merten, daß ſelbiges nach einem Bilde gemacht wird, 
das in Charing-Croß aufgerichtet ſteht. Als in 
dieſen Tagen die Arbeitsleute mit Graben beſchaftiget 
waren, um den Grund zu einem Haufe in der Ca— 
monnielle⸗Straße zu legen, fo fanden fie daſelbſt viele 
Menſchengebeine, imgleichen einen ſteinernen Deckel 
von einem Sarge, auf welchem die Jahrzahl 1026 
ſteht. Man vermuthet, daß dieſes der Platz ſey, 
wo in vorigen Zeiten die Pfarrkirche von St. Augu⸗ 
ſtin geſtanden habe, welche im Jahr 1410 zu einer 
Brüͤderſchaft und Wohnung alter ausgedienter Prie⸗ 
ſter gewidmet worden iſt, bis man dieſe Wohnung 
zur Zeit der Reformation abgebrochen, und auf dem 
Platze Haͤuſer aufgeführet hat. Vorgeſtern Morgen 
war im Hyde Park ein Duel zwiſchen einem letzt von 
einer anſehnlichen Bedienung entlaßenen Edelmann 
und deſſen Nachfolger in der Bedienung. Der letz 
tere hatte das Glück, feinen Antagoniſten zu entwaf⸗ 
nen, und war fo großmüthig, demſelben die Verſoh⸗ 
nung anzubieten. Um dieſelbe Zeit hat ſich ein jun⸗ 
ges Maͤgdchen, aus einem reichen Haufe, mit ihres 
Vaters franzöſiſchen Bedienten heimlich davon ge⸗ 
macht. Ein Schiff, von Riga nach Bourdeaux be; 
ſtimmt, Schiffer Sybrands, iſt im Brittiſchen Car 
nal von 2 Seeraͤubern angegriffen worden. Die 
Rauber haben Engliſch geredet, und viele Guͤter aus 
bemeldetem Schiffe mit Gewalt weggenommen. 

Den 21ſten früh um 4 Uhr, it die Königin auf 
Ihrem Pallaſte bey St James, gluͤcklich von einem 
Prinzen entbunden worden. Sogleich nachher wur; 
den verſchiedene Couxiers und Expreſſen an auslän⸗ 
diſche Hoͤfe, an den Erbprinzen und die Erbprinzeßin 
von Braunſchweig, welche bey dem neugebornen 
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Prinzen Gevatter ſtehen ſollen, und nach verſchiede⸗ 
nen Orten der dreyen Koͤnigreiche, abgefertiget; und 
zu Mittage wurde dieſe freudige Begebenheit dem 
Volke durch Löſung der Kanonen des Towrs, ver, 
kündiget. Des Abends waren in der Stabt und 
den umliegenden Gegenden viele öffentliche Freuden⸗ 
bezeugungen; und alle dieſe 3 Tage uber iſt zu St. 
James beſtandig ein unbeſchreiblicher Zuſammenfluß 
des Adels geweſen, um die Gluͤckwuͤnſche bey dem 
Könige abzuſtatten. Die Königin befindet ſich, nebſt 
dem jungen Prinzen, ſo wohl, als wan wünſchen 
kann; und wie wir hören, fo wird der König eheſter 
Tage dieſen feinen dritten Sohn, mittels gewoͤhnli⸗ 
cher mit dem groſſen Siegel verſehenen Patente, mit 
dem Titel eines Herzogs von Lancaſter, und den dar 
mit verknüpften Einfünften und Koͤnigl. Ehren, bei 
gaben. Sonſten vernimmt man noch, daß derſelbe 
bey der Taufe den Namen, Eduard Friedrich, ers 
halten, und auch der Herzog von Pork einer der Ge⸗ 
vattern ſeyn werde. 


Auszug eines Briefes von einem Officier, im Dien, 
ſte der Engliſchen Oſtindiſchen Compagnie. Aus 
dem Lager zu Arietur, vom 8 Januar. 

In meinem letzten habe ich Ihnen gemeldet, daß 
wir Madura erobert haͤtten. Die Armee hat ſeitdem 
die Provinz Arietur, welche jahrlich 100000 Pfund 
Sterl. einbringt, für den Nabob unterwürſig ger 
macht. Itzo ſtehen wir im Begriffe, ein andern 
Fuͤrſten anzugreifen, deſſen Land an letzteres ſtößt. 
Dieſe beyde Provinzen hatten ſich bisher, unter Be 
guͤnſtigung ihrer undurchdringlichen Walder, bey der 
Unabhänglichkeit erhalten. Der in Bengalen er— 
fochtene denkwuͤrdige Sieg des Majors Munro über 
den Souja-⸗Dowla, einen der fuͤrchterlichſten Prin 
zen in Indien, hat der Compagnie die Handlung in 
dem größten Theil der Staaten des Moguls eroͤfnet; 
und die Compagnie kann nun, ohne Vergröſſerung, 
mit Alexander dem Großen in Vergleichung geſtellet 
werden, deſſen Herrſchaft von Indien bis an den 
Ganges nicht mehr reſpectiret wurde, als itzo die 
Herrſchaft der Compagnie. 


Mechiſel- Cours & Species d. 12. Sept. 1765. 


Amfterdam 41 Tage 301 gr. 71 Tage 2994 gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 12935 gr. 
Berlin Dantzig 272 pr. Cto. 


Ducaten neue 9 fl. 


Alberts Taler 1275 gr 
Rubel 1155 gr. 


Alt Polniſch Geld 9 pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um ro Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


